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Auch in Deutschland müht man sich um die 
rasch schwindenden Bestände. In den meisten 
Bundesländern sind sie bereits erloschen, Reste in 
Schleswig-Holstein, Niedersachsen und Bayern 
sind vom Aussterben bedroht oder stark gefährdet, 
einzig in Brandenburg und Sachsen-Anhalt stehen 
die Sänger lediglich auf der »Vorwarnliste«. Vogel-
kundler bezeichnen den Ortolan als »Leitart«, die 
stellvertretend steht für viele andere Ackervögel 
wie Feldlerchen oder Rebhühner. Franz Bairlein, 
Präsident der Deutschen Ornithologen-Gesell-
schaft, spricht vom »Paradebeispiel für die Pro-
bleme vieler kleiner ziehender Singvögel«.

Doch obwohl Millionen in den Erhalt und An-
kauf von Vogel- und Naturschutzgebieten fließen, 
obwohl Landwirte für extensives Wirtschaften und 
Verzicht auf Maschineneinsatz während der Brut-
pe rio de bezahlt werden, geht es mit vielen Acker- 
und Wiesenvögeln hierzulande immer weiter berg-
ab. Warum verpuffen alle Anstrengungen?

Was dem Klimaschutz dienen soll, 
schadet dem Artenschutz

Als Hauptgrund rückt der Klimaschutz in den 
Fokus der Forscher, genauer gesagt die massiv ver-
stärkte Nutzung nachwachsender Rohstoffe. Ins-
besondere der stark subventionierte Anbau von 
Raps (für Biodiesel) und Mais (für Biogas) erzeugt 
einen enormen Flächenbedarf. Ein internationales 
Ortolan-Symposium im niedersächsischen Hitz-
acker kam 2009 zu dem Schluss, allen ornithologi-
schen Bemühungen laufe »dieser Flächenhunger 
diametral entgegen, sodass die Programme für den 
Schutz der Vögel und die Stabilisierung der Be-
stände nicht ausreichen«. 

Organisatorin des Kongresses war die Biologin 
Petra Bernardy. Sie hat mit ihrer Kollegin Krista 
Dziewiaty für das Bundesumweltministerium die 
Auswirkungen von Biogasanlagen auf die Arten 
der Agrarlandschaft untersucht. Das klare Ergeb-
nis: Allen geht es schlecht im knallhart auf Ertrag 
getrimmten Energiemaisanbau. So wird Beikraut 
totgespritzt, weil es den Mais beim Wachsen stören 
könnte. Dabei ist es als Sichtschutz für die Nester 
von Bodenbrütern wie Ortolan, Braunkehlchen, 
Schafstelze, Kiebitz und Co. unerlässlich. »Ohne 
Deckung wird das Gelege von Raubvögeln oder 
Füchsen geplündert«, sagt Bernardy. Kritisch sei 
auch die zunehmende Bewässerung zur Steigerung 
des Mais-, Getreide- oder Kartoffelertrags: Harte 
Wasserstrahlen klatschten in die Nester, unter-
kühlten und töteten die Brut.

Grundsätzlich sind die beiden Expertinnen 
keineswegs gegen Gas aus nachwachsenden Roh-
stoffen. Sie haben für das Unesco-Biosphärenreser-
vat Flusslandschaft Elbe einen Leitfaden »Bioener-
gie und Naturschutz« verfasst und schildern darin 
Maßnahmen, Biogas und Biodiversität besser in 
Einklang zu bringen. Etwa mithilfe von Brachflä-
chen oder Blühmischungen, die streifenförmig 
oder als Inseln (»Lerchenfenster«) die Monokultu-
ren auflockern. Dziewiaty schränkt ein: »Das funk-
tioniert allerdings nur, wenn man die Landwirte 
für ihre Ertragsverluste entschädigt.«

Genau hier hapert es. Die Artenvielfalt geht – 
entgegen allen politischen Bekenntnissen im »Jahr 
der Biodiversität« 2010 – weiter dramatisch zu-
rück, und die Landwirtschaft hat dabei eine 
Schlüsselrolle inne. Deshalb fordert die Michael-
Otto-Stiftung für Naturschutz, die Subventionen 
neu auszurichten und sie so aufzustocken, dass 
etwa 10 bis 15 Prozent der Landwirtschaft exten-
siv und nachhaltig betrieben werden können. Am 
Dienstag dieser Woche hat die Stiftung ein Kon-
zept vorgelegt und die Kosten auf 1,5 bis 1,8 Mil-
liarden Euro jährlich beziffert. Davon seien 
1,25 Milliarden bereits vorhanden, sie müssten 
nur umgelenkt werden. Die bevorstehende Re-
form der EU-Agrarpolitik biete die Chance, »die 

Landwirtschaft stärker in Richtung Biodiversität 
zu entwickeln«.

Auf die EU kommt aber noch eine andere Auf-
gabe zu, nämlich Frankreich wegen Säumigkeit 
beim Vogelschutz anzuklagen. Seit Jahren moniert 
die Liga für den Vogelschutz LPO (Ligue pour la 
protection des oiseaux), die Behörden duldeten 
still, dass über 1200 Wilderer jährlich etwa 30 000 
bis 50 000 Ortolane fangen. Das Millionengeschäft 
– eine Fettammer koste 100 bis 150 Euro – müsse 
aufhören. Wohl wahr: Der Bestand in Deutschland 
beträgt nur noch etwa 12 000 Brutpaare. Sie zie-
hen, wie ihre dezimierten skandinavischen Artge-
nossen, allesamt via Frankreich gen Afrika.

Zum Jahr der Biodiversität hatte das französi-
sche Umweltministerium tolérance zéro verspro-
chen. Man nehme es beim Wort. 
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Di-di-di-dah ...
Der Ortolan soll einst Beethoven inspiriert haben. Heute rotten 

Agroindustrie und Wilderer den Singvogel aus VON HANS SCHUH

E
r ist ein Kulturvogel par excellence, 
und genau dies macht ihm nun den 
Garaus: Der Ortolan, auch Garten-
ammer genannt, liebt vom Men-
schen geprägte offene Gebiete wie 

trocken-warme Äcker, Heidelandschaften, 
Wein berge und Obstgärten. Sein faszinierender 
Gesang gehörte früher zum typischen Klang-
bild solcher Kulturlandschaften. Er soll Ludwig 
van Beethoven zum Auftakt seiner Fünften 
Symphonie inspiriert haben (»di-di-di-dah, 
di-di-di-dah«, hören Sie selbst unter www.zeit.
de/ortolan). 
Der spatzengroße Vogel (Emberiza hortulana) hat 
eine ausgeprägte Bindung an die traditionelle, 
extensive Landwirtschaft. Und die verschwindet, 
während Monokulturen riesiger Mais- oder Raps-
felder zunehmen. Diese maschinengerechten 
Landschaften rauben dem Ortolan die Lebens-
grundlage: zu wenig Nahrung, zu wenig Schutz 
für sein Nest am Boden. Zudem braucht er eine 
»Singwarte«, einen hohen Baum, von dem aus er 
seine Lieder in die Flur trällern kann. Die aber 
wurde vielerorts »bereinigt«. Kein Baum mehr, 
kein Lied, roll over Beethoven. 

Dummerweise schätzen auch Feinschmecker 
den Ortolan, besonders französische Gourmets. 
Obwohl offiziell geschützt, werden Ortolane 
jetzt, Anfang September, auf ihrem Zug nach 
Afrika zu Tausenden in Fallen gelockt. Und an-
schließend gemästet. Als ortolans engraissés (»Fett-
ammern«) röstet man sie dann, etwa in Ar ma-
gnac-getränktem Speck eingewickelt.

Agrarwüsten plus Wilderei, das zeigt Wir-
kung. »Die Bestände des Ortolans sind seit 
1980 in Westeuropa um über 80 Prozent ge-
sunken«, sagt Raphaël Arlettaz von der Schwei-
zerischen Vogelwarte, Biologieprofessor an der 
Universität Bern. »In Finnland und Schweden 
sind die Bestände zusammengebrochen, in den 
Niederlanden, Belgien, weiten Teilen Deutsch-
lands und in der Schweiz ist der Ortolan als 
Brutvogel bereits ausgestorben.«

Arlettaz und sein Team haben die letzten 
Ortolane der Schweiz im Kanton Wallis an der 
Rhône untersucht. Dort zwitschern zwar noch 
sieben der ortstreuen Vögel ihre klaren, leicht 
wehmütig klingenden Strophen. Sie enden oft 
mit dem berühmten Beethoven-Motiv. Doch 
alles Rufen fruchtet nicht mehr: krasser Männ-
chenüberschuss. Nur einmal wurde kurz ein 
Weibchen gesichtet. Seit Jahren ist der Brut-
erfolg gleich null. Daher gilt der Ortolan als 
gefährdetster Singvogel der Schweiz.

Im Halbdunkel werden die Zugvögel 
bei Wasser und Getreide gemästet

Unerhörte Minnesänger scheinen typisch zu 
sein für zusammenbrechende Vogelpopulatio-
nen. Noch lässt sich der Männchenüberschuss 
nicht erklären. Vielleicht waren die Weibchen 
vom Brüten unter Stress geschwächt, vielleicht 
flüchteten sie zuvor schon nach Prüfung des 
Reviers vor dem kargen Angebot – Arlettaz 
zählt Erklärungsversuche auf und resümiert: 
»Wir wissen über den Ortolan und die genauen 
Ursachen seines Verschwindens noch zu wenig, 
um effektiv gegensteuern zu können.« Myste-
riös ist beispielsweise auch dessen Vita in 
 Afrika. Spärliche Forschungen zeigen nur, dass 
der kleine Vogel über riesige Strecken zieht, 
hauptsächlich in die Staaten südlich der Sahara. 
Unklar ist, ob er auch dort gefährdet ist.

Bekannt ist allerdings, was Ortolane anzieht: 
singende Artgenossen, Hafer und freie Flächen. 
All dies nutzen nämlich die Wilderer erfolgreich 
aus. Als Lockvogel dient ein lebender, besonders 
singtüchtiger Ortolan. Sein Käfig steht erhöht 
auf einem Pflock, quasi als Singwarte. Rund-
herum liegen auf einer freigeräumten Ackerfläche 
Dutzende Fallen aus dünnem Drahtgeflecht, in 
denen Hafer als Köder lockt. Das fett- und pro-
teinreiche Getreide ist ein idealer Treibstoff für 
die Langstreckenflieger, die immer wieder zwi-
schenlanden und ihre Fettreserven fix auffüllen 
müssen. Diesen Fresstrieb missbrauchen auf die 
Mast spezialisierte Wilderer (engraisseurs). Sie 
halten die Ortolane in gepolsterten niedrigen 
Käfigen, im Halbdunkel bei Wasser und viel Ge-
treide. Die Gefangenen fressen sich grotesk fett 
bis zum Umfallen – et voilà, l’ortolan engraissé.

Was die einen vertilgen, versuchen die ande-
ren mit hohem Aufwand zu retten. Ein dreijäh-
riges Artenschutzprogramm, 2010 angelaufen, 
soll die Reviere der sieben letzten Schweizer 
Ortolane aufpeppen: Als Futterhilfe dienen in 
der Rhône-Ebene fünf Hektar Haferfelder. 
Verbuschte und verwaldete Zonen werden forst-
lich ausgelichtet, weidende Ziegen sollen die 
Felsensteppe freihalten. Und Feuerökologen 
 fackeln gezielt Bereiche ab, deren Vegetation zu 
dicht ist für die Vögel. Wahrscheinlich schaffen 
Waldbrände in den Folgejahren attraktive 
 Lebensräume für Ortolane. Deshalb hat wohl 
ihre Population im dürren Katalonien – als ein-
ziger Region in Europa – zugenommen.

Der Gesang des Ortolans, auch als Gartenammer bekannt, 
war früher überall in Feld und Flur zu hören. 
Gourmets lieben den Zugvogel gemästet, als Fettammer
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Iran
Gestern, heute, morgen 

Das Land steht für den Klang großer Namen der Menschheitsgeschichte. Unsere Reiseroute
führt Sie ohne die übliche Hast und unter dem Motto »Weniger ist mehr« zu den großartigsten
kulturhistorischen Stätten Irans, deren Wirkung bis weit in das Abendland zu beobachten ist.
Immer wieder werden Sie die Symbiose zwischen Landschaft und Architektur bestaunen.
Ihrem Reiseleiter Dr. Klaus Gallas ist es dabei auch wichtig, über Literatur und Musik sowie
über Begegnungen mit den Menschen des Landes Zugang zu der Kultur Irans zu finden.
Erst wenn wir Unterschiede zwischen unserer Kultur und der Kultur des Gastlandes sehen,
erkennen wir Gemeinsamkeiten. Sie treffen Künstler, Politiker und Geistliche zu Gesprächen
und Diskussionen. Und noch etwas: Natürlich genießen Sie auch die Köstlichkeiten der
landestypischen Küche!

Termin: 23.10. – 1.11.2010         Preis: ab € 2.195         Ansprechpartnerin: Jana Wiepcke

040/3280-455

Über 100 Reiseziele finden Sie auf:

zeit.de/zeitreisen

Unversehrte Landschaften,
Seen, Wälder, Alleen, dramati-
sche Wolkengebilde: Masuren –
perfekter Schauplatz unserer
herbstlichen Fotoreise. Ein
Profifotograf begleitet Sie und
verbessert Ihre Fähigkeiten.
8 Tage ab € 1.490

Fotoreise Masuren
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Golf von Neapel
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Die Geschichte des Abendlandes
findet sich nirgendwo sonst wie
unter einer Lupe gebündelt. Sie
besuchen Capri, Positano, die
Amalfiküste und Neapel, erleben
Gastfreundschaft, Lebenslust
und kulinarische Spezialitäten.
8 Tage ab € 1.460

Granada am Fuße der Sierra
Nevada, Córdoba, Sevilla, Jerez
de la Frontera und die
Alpujarras mit ihren weißen
Bergdörfern: Entdecken Sie die
maurische Vergangenheit als
Schlüssel zum heutigen Leben.
10 Tage ab € 2.090

Andalusien
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Besonders interessiere ich mich für folgende Reisen:
Reise Reise

ANZEIGE



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile ()
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages false
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 52428800
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (None)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages false
  /MonoImageDownsampleType /Average
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU ()
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [2834.646 2834.646]
>> setpagedevice


